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«Wir müssen uns bewusst sein, 
dass wir ein Kleinstaat sind!» 

Christian Brunhart rückt als ordentlicher Abgeordneter in den Landtag nach 

Nach dem tragischen Tod 
des FBPL-Fraktionsspre-
chers Gebhard Hoch wur­
de die Bürgerpartei auf­
gerufen, für die letzten 
vier Monate der laufen­
den Legislaturperiode ein 
ergänzendes, ordentliches 
Mitglied fiir den Landtag 
zu stellen. Diese verant­
wortungsvolle Aufgabe 
im Landtag übernimmt 
mit Christian Brunhart 
ein erfahrener und enga­
gierter Politiker, der zuvor 
als Stellvertretendes Mit­
glied amtete. 

Mit Christian Brunhart 
sprach Peter Kindle 

VOLKSBLATT: Herr Brunhart, 
mitten innerhalb einer laufen­
den Legislaturperlode In den 
Landtag einzusteigen, Ist si­
cherlich nicht, einfach. Den­
ken Sie, die Integration In 
den politischen Alltag kann 
mehr oder weniger reibungs­
los verlaufen? 

Christian Brunhart: Es ist 
mit Sicherheit ein grosser Un­
terschied, ob man Stellvertre­
tender Abgeordneter oder or­
dentliches Landtagsmitglied ist. 
Der Stellvertreter kommt nur 
im Verhinderungsfalle eines 
Abgeordneten zum Einsatz. Für 
jede Landtagssitzung müssen 
Unterlagen studiert und  Voten 
vorbereitet werden. Mir kommt 
zu Gute, dass ich durch meine 
bisherige Landtagsarbeit und 
durch die Vorbereitungssitzun­
gen in der Fraktion immer in 
das politische Geschehen ein­
gebunden war - der Sprung ist 
nicht so gross und die Integra­
tion in den politischen Alltag 
wird kein Problem sein. 

Sie haben Ihre bisherige 
Tätigkeit als Stellvertreten­
der Abgeordneter bereits an­
gesprochen. Wie hat sich in 
ihren Augen das politische 
Szenario In den letzten Jah­
ren entwickelt? 

Unser Land steckt derzeit in  
einer sehr schwierigen Phase. 
Es kamen verschiedene Proble­
me auf  den Finanzplatz zu, un­
ter anderem die Aufnahme auf 
schwarze Listen. Liechtenstein 
hat einen enormen Prestigever­
lust und eine Rufschädigung 
hinnehmen müssen. Liechten­
stein wurde zusammen mit an­
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deren exotische Ländern in den 
gleichen Topf geworfen. 

DieBürgerinnen und Bürger 
sind zur Zeit sehr besorgt. Vie­
les läuft der Regierung aus dem 
Ruder - die angesprochenen 
Probleme im Finanzdienstleis­
tungssektor und auch die Tele-
fonie funktioniert noch immer 
nicht richtig. Viele Neben­
geräusche sind auch bei der 
Privatisierung des Postautosys­
tems zu hören. Es besteht die 
Gefahr, dass am Schluss alles 
viel teurer wird und  der Staat 
die Mehrkosten trägt. Es ist mir 
ein Anliegen, dass am Schluss 
nicht die Postautochauffeure 
die Leidtragenden sind und 
Lohneinbusen in Kauf nehmen 
müssen. 

Veränderungen musste ich 
auch beim Verhältnis unseres 
Landes zu unserem Nachbarn 
Schweiz erkennen. In meiner 
politischen und beruflichen 
Tätigkeit arbeite ich viel mit 
schweizerischen Kollegen zu­
sammen. Das Verhalten hat 
sich bestimmt verändert. In 
vergangenen Jahren wurden 
wir - natürlich im positiven 

Sinne - wie ein Kanton behan­
delt, man hat  einfach dazu­
gehört. Heute wissen einige 
Kreise in der Schweiz nicht 
mehr, was wir genau wollen 
und ob wir überhaupt an einen 
Zusammenarbeit noch interes­
siert sind. Ich denke, wir müs­
sen uns alle bewusst sein, dass 
wir ein Kleinstaat sind und dass 
wir nicht alles alleine erreichen 
können. Wir sind au f  gut be­
freundete Staaten und ihre Un­
terstützung angewiesen. 

Liechtenstein war in der j ü n ­
geren Vergangenheit erfolg­
reich und man ist zu grossspu-
rig aufgetreten. Dies erklärt 
wohl auch die Tatsache, dass 
wir kritischer betrachtet wer­
den und uns nicht mehr alle 
Staaten so gut gesinnt sind. 

Ein nächster Prüfstein für 
das Verhältnis zur Schweiz 
wird unser Verhalten im Be­
reich der LSVA sein. Ich bin si­
cher, dass die Schweiz die Ent­
scheidung, welche Liechten­
stein treffen wird, akzeptiert: 
allfällige negative Folgen wird 
aber Liechtenstein selbst zu 
tragen haben. 

*Liechtenstein trat in Zeiten des wirtschaftlichen Erfolges oft grossspurig auf». 

Herr Brunhart, wir sind schon 
mitten in der Diskussion. 
Welches sind Ihre politischen 
Hauptthemen, denen Sie sich 
widmen möchten? 

Im Landtag wird dieses Jahr 
noch einiges behandelt werden. 
Einerseits ist der Finanzplatz 
ein wichtiger Punkt, anderer­
seits möchte ich mich aber 
auch für die bevorstehenden 
Änderungen der AHV/IV ein­
setzen. An der nächsten Land­
tagssitzung wird der Bericht 
über die Gleichstellung von 
Mann und Frau behandelt. 
Frauen, vor allem Alleinerzie­
hende, haben es nicht einfach, 
wenn sie wieder in das Berufs­
leben einsteigen möchten oder 
messen. Alleinerziehende sind 
darauf angewiesen, dass sie 
ihre Kinder - vor allem wenn 
sie, noch nicht in den Kinder-. 
garten gehen - in eine Kinder­
tagesstätte bringen können. 
Noch schwieriger wird es, wenn 
Schulferien sind. Wo bringt 
man dann die Kinder unter? Ich 
habe gehört, dass es bei Kinder­
tagesstätten Wartezeiten bis zu 
einem Jahr gibt. Ich werde im 
Landtag einen entsprechenden 
Vorstoss unternehmen, damit 
die Lösung dieses Problems an­
gegangen wird. 

Enorm wichtig scheint mir, 
dass sich unser Land mit Zu­
kunftsfragen auseinandersetzt. 
Es list notwendig, dass die Be­
völkerung für solche Fragen 
sensibilisiert wird. In der letz­
ten̂  Zeit war es doch so, dass 
unier  Land nicht agieren konn­
te, Jsondem lediglich zu Reak­
tionen verpflichtet wurde. Wir 
müssen uns den Zukunftsfra­
gen stellen. 

Liechtenstein hat die Schwel­
le zum dritten Jahrtausend 
überschritten. Wie soll unser 
tiand In 2 0  Jahren aussehen? 

Als ich in der vergangenen 
Woche von Schaan nach Bal­
zers fuhr, ist mir wieder ein Mal 
bewusst geworden, dass fast al­
les jnit Bauten zugewachsen ist. 
In , 20 Jahren, wenn die 
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Bautätigkeit derart voran­
schreitet, werden wir hier nur 
noch wenig Erholungsraum 
finden, ausser vielleicht in den 
Alpen oder am Rhein. Das nahe 
Zusammenrücken der Men­
schen ist immer mit Problemen 
verbunden. Wenn Liechtenstein 
in wirtschaftlicher Hinsicht 
weiterhin so erfolgreich ist, er­
leben wir ein grossen Zuzug 
von Arbeitnehmern, Gewebe-
und Industriebetrieben. Ich 
denke, wir müssen in gewissen 
Gebieten teilweise etwas höher 
bauen, aber in  den Dörfern soll 
es weitgehend so bleiben, wie 
es ist. 

Letztlich ist mir bei einem 
Aufenthalt in  Luxemburg klar 
geworden, wie klein unser Land 
doch wirklich ist. In Luxem­
burg, selbst ein Kleinstaat, gibt 
es viel Hinterland und die 
Städte und Dörfer können ich 
ausdehnen. Unser Wohngebiet 
ist eingezwängt zwischen dem 
Rhein und den Bergen. Die 
Limiten unseres Landes sind 
mir dadurch wirklich bewusst 
geworden. 

REKLAME 

Herr Brunhart, Sie haben bei 
Ihrer politischen Tätigkeit im 
Ausland viel Erfahrungen 
sammeln können. Wie soll e s  
In diesem Bereich für Sie wei­
tergehen? 

Wie Sie wissen, bin ich vom 
Landtag in die Parlamentari­
sche Versammlung des Europa­
rats gewählt worden und ich 
möchte diese Aufgabe weiter­
hin ausüben, obwohl ich als 
Mitglied des Landtages zeitlich 
eingeschränkt bin. Auch im Eu­
roparat wird in letzter Zeit die 
Geldwäsche untersucht und es 
ist wichtig, dass Liechtenstein 
auf  Parlaments- und Regie­
rungsebene Einfluss au f  die 
Entwicklungen nimmt. Als 
Mitgliedsstaat können wir kri­
tische Punkte erläutern und 
richtig stellen. Durch meine 
Tätigkeit möchte ich einen Teil 
dazu beitragen, dass der Euro­
parat uns fair und richtig beur­
teilt. Bei den schwarzen Listen 
der FATF wurden wir nicht ob­
jektiv beurteilt; wir sind nicht 
Mitglied bei der entsprechen­
den Organisation und unsere 
Einflussnahme ist dadurch be­
schränkter. 

Liechtenstein Ist ein sehr 
kleines Land Im europäischen 
Verbund. Wo liegen Ihres Er­
achtens die Stärken eines 
kleinen Landes. Wo gibt e s  
Schwächen? 

Liechtenstein.; .als kleiner 
Staat kann gewisse Themen auf 
internationaler Ebene besser 
einbringen als grosse Staaten. 
Uns kann als Kleinstaat nie ein 
Machtanspruch unterstellt wer­
den und deshalb sind wir bei 
bestimmten Vorstössen glaub­
würdiger. 

Der Nachteil eines kleinen 
Landes besteht aber darin, dass 
man Partner für die nötige Un­
terstützung suchen muss. Im 
Gegensatz dazu kann eine 
Grossmacht auch alleine sehr 
viel erreichen. Das Wichtigste 
für einen Kleinstaat ist, dass al­
les auf völkerrechtlicher Basis 
abläuft. Wir haben kein ande­
res Druckmittel als das interna­
tionale Recht. Am Schluss 
möchte ich noch festhalten: Es 
ist mir wichtig, dass in dieser 
kritischen Zeit die Interessen­
verbände, Politik und Bevölke­
rung zusammenhalten. Ich bin 
überzeugt, dass wir die heutigen 
Probleme meistern und unser 
Land sich positiv entwickelt. 
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Geniessen Sie das Leben doch einmal von 

einer höheren Warte aus 
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